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«Ichmusste jedenTagumziehen»
Engagement AzamKhanmachte sich in seinemHeimatland Bangladesch einenNamen als

regimekritischer Blogger und Journalist. Doch seinewachsende Bekanntheit brachte ihn inGefahr.

Interview: Simone Kaiser

Azam Khan ist in Dhaka, der
Hauptstadt von Bangladesch,
aufgewachsen. Er studierte An-
thropologie und Betriebswirt-
schaft. Noch während des Stu-
diums merkte er, dass ihm der
Journalismus eher entspricht.
2006 begann Azam Kahn über
die ProblemederGesellschaft in
Bangladesch zu bloggen.

AzamKhan,welcheThemen
hastDukonkret bearbeitet?
Durch Aufklärung wollte ich vor
allem religiösenFundamentalis-
mus entlarven. Innerhalb kurzer
Zeit konnte ich darauf aufmerk-
sam machen und gewann viele
Leser. Daraufhin wurde ich von
einer bekannten Zeitung ange-
fragt, ob ich für sie Kolumnen
schreibenwürde. Es folgtenwei-
tere Jobs in der Branche. Als es
darum ging, die Verantwortli-
chen der islamistischen Kriegs-
verbrechenvon1971 zurRechen-
schaft zu ziehen, sprach ichmich
dafür aus, dass die Regierung
gerechte Urteile umsetzen soll.
Im Jahr 2013wurden die Verfah-
renbeendet, aberdie Strafenfie-
len nicht nur in meinen Augen
viel zumilde aus.

Was löstedieserEntscheid
aus?
50 Blogger, auch ich gehörte
dazu, riefen zu den «Shahbag
Protesten» auf. Millionen von
Menschen gingen zumDemons-
trierenaufdieStrasse.Die islami-
schenFundamentalisten fürchte-
ten, dass sie ihreMacht verlieren
würden. Daher töteten sie neun
einflussreiche Blogger — alles

engeFreunde vonmir. Ichwar in
Gefahrund tauchteunter.Vonda
an lebte ich in ständiger Todes-
angst und wechselte täglich die
Unterkunft.Nachdrei Jahrender
Flucht im eigenen Land war ich
erschöpft und beschloss, ver-
schiedene Botschaften um Asyl
zu bitten. Die Schweizer Bot-
schaft reagierte am schnellsten
und verschafftemir ein Visum.

Wie lange bist Du nun in der
Schweiz?
Im Januar 2016 erreichte ich das
Asylzentrum in Altstätten. Ich
fühlte mich verloren und mir
wurde bewusst, dass ich weder
meineEltern nochmeine Freun-
de jemals wiedersehen würde.
Ich fiel für ein Jahr in eine tiefe
Depression. Ausserdem wartete
ich über ein Jahr lang auf meine
Aufenthaltsbewilligung B, die es
mir erlaubt, einen bezahlten
Deutschkurs zubesuchen. So lan-
ge hatte ich keine Aufgabe und
eine Integration war ohne die
deutsche Sprache schwer.

WiesiehtDeinLebenheute
aus?
Nach langemWarten kann ich
nun einenDeutschkurs besu-
chen und stelle fest, dass die
deutsche Sprache sehr interes-
sant ist. Der grösste Teilmeines
Lebens spielt sichmomentan im
Kurs ab.

WasmotiviertDich, beim
Medienprojekt #refujourna-
listsmitzumachen?
Ichwar sehr interessiert, Journa-
listen in der Schweiz kennenzu-
lernen, von ihrenErfahrungenzu
lernen und zu verstehen, wie

Journalismus in diesem Land
funktioniert. Denn so unter-
schiedlich die Kulturen in ver-
schiedenen Ländern sind, so
unterschiedlich ist auchder Jour-
nalismus.

WiestellstDuDirdeine
Zukunft vor?
MeinPlan ist es, bis zumSommer
das Deutschniveau C1 abzu-
schliessen, vielleicht auch C2.
Dann habe ich zwei Möglichkei-
ten; entweder arbeite ich, oder
ich studiere nochmals. Weitere
Pläne habe ich nicht. Es ist
schwierig,WünscheundPlänezu
haben,wennmandasLandnicht
kenntunddadurchnicht abschät-
zenkann,welcheZiele realistisch
sind. Was Bangladesch angeht,
glaube ich daran, dass es eines
Tages ein Land für jedermann
seinwird.

Anmerkung:NachdemInterview
ist Azam Khan von Heerbrugg
nach St.Gallen umgezogen und
hat dort ein Studium in «Inter-
national Affairs» begonnen.

Auch wenn eine Rückkehr imMoment nicht denkbar ist, glaubt Azam Khan daran, dass seine Heimat Bang-
ladesch zu einem «Land für jedermann» werden kann. Bild: Gaby Frei-Spirig, Berneck, www.im-blitzlicht.ch

Aktionstage schaffenVerständnis
Integration Wie denkenwir überMenschen, die wir als«nicht von hier»wahrnehmen?Die kantonalen

Aktionstage gegenRassismus forderten auf, eigene Bewertungsmuster kritisch zu hinterfragen.

Diskriminierung schadedemge-
sellschaftlichen Zusammenhalt,
betont die kantonale Integra-
tionsförderung imAmt für Sozia-
les.UmeinZeichengegenDiskri-
minierung im Alltag zu setzen,
gabes imgesamtenKanton, zum
zweiten Mal nach 2018, eine
grosse Bandbreite an entspre-
chenden Angeboten. Mit Kunst,
Film-undTheatervorführungen,
Gesprächs- undDiskussionsrun-
den oder auch Poetry-Slam be-
schäftigten sich Teilnehmende
zumThemaRassismus.

Im Rheintal fanden von 14.
bis 24. März mehrere Veranstal-
tungen unter Mitwirkung der
Fachstelle Integration statt.

Sich inGeflüchtete
hineinversetzen

Für Schüler der Kantonsschule
Heerbrugg wurde zweimal der
Projekttag mit dem Namen
«Fremdeunteruns—Begegnun-
gen mit Flüchtlingen» durchge-
führt.Dabei brachtedieErwach-
senenbildnerin und Fachfrau für
Migration,CarmelitaBoari,Kan-
ti-Schüler und Flüchtlinge per-
sönlich in Kontakt. Die Geflüch-
teten berichteten von den Grün-
den unddemAblauf ihrer Flucht
oder davon, wie sich der Neube-
ginn inder Schweiz anfühlte.Die
Schüler erhielten die Gelegen-

heit, denGeflüchtetenFragen zu
stellen. Andererseits wurden sie
auch aufgefordert, sich selbst zu
fragen: In welches Land würde
ichfliehen?Weshalb?Waswürde
ich vermissen?

DerDialoghilft
zuverstehen

Zielwar es, einVerständnisdafür
zu schaffen, weshalb Menschen

ihre Heimat verlassen und Risi-
ken eingehen. Denn dies sei die
Grundlage, damit sichMenschen
wertungs- unddiskriminierungs-
frei begegnen.DiverseRückmel-
dungen imAnschluss zeigtenauf,
dassdiesesZiel durchauserreicht
wurde. Besonders die Offenheit
der Geflüchteten, über persönli-
che Erfahrungen zu reden, habe
die Teilnehmenden besonders

beeindruckt. Auf die Frage, was
man persönlich im Umgang mit
Migranten verbessern könnte,
hiess esmehrfach,manwolle sich
mehr trauen, auf die Menschen
zuzugehen.

Die «Living Library», die le-
bendeBibliothek, richtete sichan
eine etwas jüngere Zielgruppe.
Der Projektvormittag wurde ge-
meinsam mit dem Jugendnetz-

werkSDMdurchgeführtundfand
im alten Sekundarschulhaus in
Berneck statt.Die rund110Schü-
lerinnen und Schüler der vierten
bis sechsten Klasse durchliefen
den«Anti-Rassismus-Parcours».

PersönlicheGeschichten
fandengrossenAnklang

Dieser bestand aus drei Statio-
nen: Zu Beginn im direkten Ge-
spräch mit einem «Lebenden
Buch», alsoeinerPerson,die ihre
Geschichte erzählt und die Fra-
gen der Kinder beantwortete.

Zweitensmit einerÜbungder
Schulsozialarbeit, bei der ras-
sistische Fallbeispiele bespro-
chenwurden.Bei derdrittenSta-
tionwartete einWettbewerb, bei
demdieTeamarbeit imZentrum
stand.DieGewinner durftendas
Preisgeld inHöhe von 500Fran-
keneiner selbst gewähltenOrga-
nisation spenden, die sich für
ausgegrenzteMenscheneinsetzt.

Diedrei«LebendenBücher»
Rashid (Geflüchtet aus dem
Iran), Hilal (Kopftuchträgerin)
und Ibrahim (Geflüchtet aus Eri-
trea) stiessenmit ihrenGeschich-
ten bei den Schülern auf beson-
deresWohlwollen.

Einige waren derart berührt,
dass sie diesen Parcours-Posten
gar nicht mehr verlassen woll-
ten. (che/pd)

DasMedienprojekt

#refujournalists ist ein Medien-
projekt, bei demgeflüchteteMen-
schen Beiträge für ihre Lokalzei-
tung schreiben. So wird nicht nur
über sie, sondern durch sie selbst
berichtet. Ziel ist es, den Men-
schen aus Syrien, Bangladesch
oder Eritrea eine eigene Stimme
in derÖffentlichkeit zu geben. Zu-
demerhalten die Zeitungsleser im
Rheintal einen anderen Blick auf
das aktuelle Thema Flucht.

Das Projekt wurde von der
Fachstelle Integration St.Galler
Rheintal sowie der Stiftung Min-
tegra angestossen. Beide Fach-
stellen zeichnen für den Inhalt
verantwortlich.

Coaching: AngelikaMüller-Ruess,
Christopher Eggenberger.

Hinweis
Ergänzende Inhalte und einen
Newsletter gibt es auf www.refu-
journalists.ch

Persönlich

Der Journalist Azam Khan kam
2016 als Flüchtling in die Schweiz.
In seinem Heimatland Bangla-
desch musste der regimekriti-
sche Blogger um sein Leben
fürchten. Neun seiner Kollegen
waren bereits ermordet worden.
Der 33-Jährige wohnt derzeit in
St.Gallen. Sein Lebensmotto
lautet: «Let it be».

Die Künstlerin Verena Brassel (Mitte) führte in ihrem Atelier in Altstätten ein Kunstprojekt für junge Geflüch-
tete durch. «Dank sozialemEngagement entsteht einMensch-zu-Mensch-Gefühl undwennmandabei auch
noch verborgene Talente wecken kann, ist es eine grosse Freude», so Brassel. Bild: pd


